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216 DIE BERN ER WOCHE

Oie Wallfahrtskirche in Courdes (Südjrankreid)),

ju Welcher alljährlich 6ig 500,000 tilget au§ aller §errert Särtber wallfahrten. S3efonber§ grog ift ber Slnbrang
ber SSunbergläubigen antägtiäf) ber Dfterprogeffion. — 3" ber ^äge öe§ $ljrenfiettfiäbtc£)eii3 Sourbe§ (ca.8000 ©inw.)
befinbet fiel) bie berühmte ©rotte, in ber 1858 bie Jungfrau SOtaria ber 14 jährigen Sernabette ©oubirouë (geft. 1870)
erfdjienen fein fott. ©eit 1862 ift baê Sßunber bon ber latfjolifdjen tirdje anerfannt unb bilbet bie ©rotte eine

©tättc gläubiger SBereljrung. 3n ber ©rotte befinbet fid) eine wunbertätige Quelle, beren SBaffer auch in glafctjen
roeitÇin berfdjicït tbirb. ®ie Stirdfe 9totre®ame, bie unfere Slbbilbung geigt, würbe bon 1864—70 im bbgantinifdjen
©til

"

ausgeführt ; gleiäjgeitig enftanben biete Stapelten, »öfter, §oteI§, Sßerlaufäläben etc., ein neuer ©tabtteil.
S8on Qett gu fjeit lieft man bon neuen SBunberljeilungen, bie ben guten Ütuf beä 28attfat)rtêorte§ Wieber neu

auffrifdjen unb berbreiten.

©ratgcô fiebert.
(Dftergebcmïen auê einer fßrebigt bon Pfarrer S3. Sßfifter.)

SCejtwort:
©griftuë fprieift: 3<b flebe ihnen ba§ ewige Seben.

©bang, goljanneê 10, 28.

Die Bnthropofophie Iefjrt, bafe bas irbifdje Seben oon
ber ©eburt bis gum Dobe nur ein Deilftüd fei oon oieten
Dafeinsformen, bie ber SPtenfd) u o r feiner leiblichen ©eburt
fdfon burchgemadht babe, unb bie n a d) feinem leiblichen
Sterben feiner marten. Stlfo einiges Seben nad) rüdtnärts
unb oorwärts, bas ift bie tnunberfame Dheorie ber ®eiftes=
rnenfdjen oon Dornad). 2Bir mögen lächeln, ungläubig ben
.Hopf fdgiitefn ob foieber Behauptung. Das eine aber rniif»
fen mir 3uge)tehen, bah biefe theofopbifdje Sebre boch wenig-
ftens eine SIntroort fudji auf bie $rage alter fragen: ©ibt
es ein eroiges Sehen? ioittt) hat redjt, wenn er fagt: Die
3?ragc bes D o b e s ift bie bebeutenbfte alter £ e

b e n s f r a g e n. Slnt ©rabe, ba fcheiben fid) bie SBettanfdjau-
ungen. SBas eine Bhitofophie, eine ©taubensweife über Dob
unb Sterben lehrt, bas ift ber ttftaMtab für ihre 3raft ober
Ohnmacht, für ihren SBert ober Unwert. Sage mir, was
beim <omfd)auen auf einen Doten, beim Stinunterbliden in
eine Dotengruft beine ©efühle, ©ebanfen unb Ueberjew
Olingen' finb, unb ich witt bir fagen, wer bu in beinern 3n=
nerften bift, ein müber Diesfeitswanberer ohne Stusbtid unb
3iel, ober ein fiegreidjer ©wigteitswanberer mit einer herr-
liehen Sebenshoffnung in ber Seele. 3ft bas ©rab ber enb»

gültige 2lbfd)Iujf, bas grauenhafte fertig, ober ift bas ©rab
Stufe unb liebergang? ©täubt ihr an ben Dob, ober glaubt
ihr an bas ewige Sehen? —

2Beid)t ber SBucht unb Schärfe biefer fragen nicht aus

©ibt es für bid), für mich,, für
Seben? — So fdmrf bohrt fidj
müt unb Deuten hinein.

burch allgemeine Bebens»
arten, burd) bas 33efenut»
nis eines trüben, frafttofen
Dalbglaubens: „3a, wir
glauben an eine DIuferfte=
hung ber Statur, wir glau»
ben an ein ^fortleben bes
©uten in ber SBelt, au ein
SBeiterwirfen treuer, fetbft»
lofer Siebe über ©tab unb
Dob hinaus; wir glauben
an eine ©ntwieftung ber
9Jtenfd)heit, au ben fünf»
tigen So3iatftaat, an eine
fommenbe beffere 3eit her
©erechtigfeit unb bes grie»
bens." Sticht um fotehe DIII=

gemeinheiten, nicht um
fotehe mehr ober weniger
wertootte unb menfehen»
freunbtiche ibeatiftifebe ©e»

fühle hanöelt es fich am
Oftertag. Sonbern bas

Brennenbe ©taubens«
problem ertönt gati3 be=

ftimmt unb perföntidj: 3ft
mein ©rbe iiieben hieniebeit
bas einsige, ober folgt ihm
ein anberes? Serfinte id),
wenn ich bas Buge im
Dobe fchtiehe, ins Sticht»,
in bie Stacht, ober gibt es
ein Slufroadjeu in ber ©wig»
feit? 3ft bie Seidjettb eft at=

tung ober Seidjeuoerbrem
nuug ber Scbfufjaft unb
Schtufepuntt unferes 3d)?
3ft ber Dob bes Körpers
aud) ber Dob ber Seele?
jeben übtetlichen ein ewiges

bie Ofterfrage in uufet ®e=

SBarum hat es fo oiete SJtenfcheu, bie gerabe am ©rabe
3weifter finb, bie gerabe an bem ißuntte, ba bie SBett»
anfehauungen fid) fcheiben, 3Utn Unglauben fich entfehtiefeen?
3d) meine, ber tieffte ©runb bes 3weifels am ewigen Seben

liegt n i cïj t in Berftanbesbebenfen, in n a t u r »

w if fenf d)aftliche u ©r wäg ungen. 3eber hat bie
2Bettanfd)auung, beren er fetber wert ift, bie feinem SBanbet
entfpriiht. 3eber befiht bie Dbeorien, bie ber S3raiis feines
inneren Sehens entftammen. 3weifetft bu nun an einem
SBeiterbeftebem über ©rab unb Dob hinaus, fo äweifetft
bu im tiefften ©runbe beshatb, weil bu nichts be
f i h e ft, w a s bes e ro i g e n Sehens wert wäre,
was auf ewige Sortbauer h i n b r ä n g t.

Sin bas ewige Seben tarnt nur ber freubig glauben,
ber irgenbwie fdjon eroiges Seben in fid) trägt. Sitte Ber=
ftanbesfpetutationen über biefe öaage finb eitel unb um-
fonft. Sluch bie einteud)tenbften Seroeife für bas SBeiter»
leben übers ©rab hinaus oermögen ben nicht 3u über-
überßeugen, ber nicht glauben will, ber nicht glauben
fann, weil fein ©wigfeitsfame in ihm ift. 2Ber aber bie=
nieben mehr unb höheres gefucht unb gefunben hat als
©etb unb ©eraife, lllttagsprofa unb Sltttagspoefie, wem
©ott begegnete, wer 3efum tennen lernte, wer aus er-
fchütternben ©ewiffenserlebniffen heraus eine innere Säu=
terung erfahren hat, wer ein ©ebetsleben führt, wer nid>t
mehr ber Sünbe Sttaoe, fonbern ber Sünbe §err unb
Sieger ift —, o, ber braucht bann feine wiffenfehafttidhen
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Die WsIIlshriskirche in Lourcies <ZaU1rsnkreich>,

zu welcher alljährlich bis S00.000 Pilger aus aller Herren Länder wallfahrten. Besonders groß ist der Andrang
der Wundergläubigen anläßlich der Osterprozession. — In der Nähe des Pyrenäenstädtchens Lourdes (ca.8000 Einw.)
befindet sich die berühmte Grotte, in der 18S8 die Jungfrau Maria der 14 jährigen Bernadette Svubirous (gest. 1870)
erschienen sein soll. Seit 1362 ist das Wunder von der katholischen Kirche anerkannt und bildet die Grotte eine

Stätte gläubiger Verehrung. In der Grotte befindet sich eine wundertätige Quelle, deren Wasser auch in Flaschen
weithin verschickt wird. Die Kirche Notre Dame, die unsere Abbildung zeigt, wurde von 1864—70 im byzantinischen
Stil ausgeführt; gleichzeitig enstanden viele Kapellen, Klöster, Hotels, Berkaufsläden etc., ein neuer Stadtteil.
Von Zeit zu Zeit liest man von neuen Wunderheilungen, die den guten Ruf des Wallfahrtsortes wieder neu

ausfrischen und verbreiten.

Ewiges Leben.
(Ostergedanken aus einer Predigt von Pfarrer B. Pfister.)

Textwort:
Christus spricht: Ich gebe ihnen das ewige Leben.

Evang. Johannes 10, 28.

Die Anthroposophie lehrt, dast das irdische Leben von
der Geburt bis zum Tode nur ein Teilstttck sei von vielen
Daseinsformen, die der Mensch vor seiner leiblichen Geburt
schon durchgemacht habe, und die nach seinem leiblichen
Sterben seiner warten. Also ewiges Leben nach rückwärts
und vorwärts, das ist die wundersame Theorie der Geistes-
menschen von Dornach. Wir mögen lächeln, ungläubig den

Kopf schütteln ob solcher Behauptung. Das eine aber müs-
sen wir zugestehen, daß diese theosophische Lehre doch wenig-
stens eine Antwort sucht auf die Frage aller Fragen: Gibt
es ein ewiges Leben? Hilty hat recht, wenn er sagt: Die
Frage des Todes ist die bedeutendste aller Le-
b e n s f r a g en. Am Grabe, da scheiden sich die Weltanschau-
ungen. Was eine Philosophie, eine Elaubensweise über Tod
und Sterben lehrt, das ist der Maststab für ihre Kraft oder
Ohnmacht, für ihren Wert oder Unwert. Sage mir, was
beim Hinschauen auf einen Toten, beim Hinunterblicken in
eine Totengruft deine Gefühle, Gedanken und Ueberzeu-
gungen sind, und ich will dir sagen, wer du in deinem In-
nersten bist, ein müder Diesseitswanderer ohne Ausblick und
Ziel, oder ein siegreicher Ewigkeitswanderer mit einer Herr-
lichen Lebenshoffnung in der Seele. Ist das Grab der end-
gültige Abschlust, das grauenhafte Fertig, oder ist das Grab
Stufe und Uebergang? Glaubt ihr an den Tod, oder glaubt
ihr an das ewige Leben? —

Weicht der Wucht und Schärfe dieser Fragen nicht aus

Gibt es für dich, für mich, für
Leben? — So scharf bohrt sich

müt und Denken hinein.

durch allgemeine Redens-
arten, durch das Bekennt-
nis eines trüben, kraftlosen
Halbglaubens: ,,Ja, wir
glauben an eine Anferste-
hung der Natur, wir glau-
den an ein Fortleben des
Guten in der Welt, an ein
Weiterwirken treuer, selbst-
loser Liebe über Grab und
Tod hinaus; wir glauben
an eine Entwicklung der
Menschheit, an den künf-
tigen Sozialstaat, an eine
kommende bessere Zeit der
Gerechtigkeit und des Frie-
dens." Nicht um solche All-
gemeinheiten, nicht um
solche mehr oder weniger
wertvolle und menschen-
freundliche idealistische Ee-
fühle handelt es sich am
Ostertag. Sondern das

brennende Glaubens-
problem ertönt ganz be-

stimmt und persönlich: Ist
mein Erdenleben hienieden
das einzige, oder folgt ihm
ein anderes? Versinke ich,

wenn ich das Auge im
Tode schlieste, ins Nichts,
in die Nacht, oder gibt es
ein Aufwachen in der Ewig-
keit? Ist die Leichenbestat-
tung oder Leichenverbren-
nung der Schlustakt und
Schlustpunkt unseres Ich?
Ist der Tod des Körpers
auch der Tod der Seele?
jeden Menschen ein ewiges

die Osterfrage in unser Ee-

Warum hat es so viele Menschen, die gerade am Grabe
Zweifler sind, die gerade an dem Punkte, da die Welt-
anschauungen sich scheiden, zum Unglauben sich entschliesten?
Ich meine, der tiefste Grund des Zweifels am ewigen Leben

liegt nicht in V e r st a n d e s b e d e n k e n, in natur-
wissenschaftlichen Erwägungen. Jeder hat die
Weltanschauung, deren er selber wert ist, die seinem Wandel
entspricht. Jeder besitzt die Theorien, die der Praxis seines
inneren Lebens entstammen. Zweifelst du nun an einem
Weiterbestehen über Grab und Tod hinaus, so zweifelst
du im tiefsten Grunde deshalb, weil du nichts be-
sitzest, was des ewigen Lebens wert wäre,
was auf ewige Fortdauer hindrängt.

An das ewige Leben kann nur der freudig glauben,
der irgendwie schon ewiges Leben in sich trägt. Alle Ver-
standesspekulationen über diese Frage sind eitel und um-
sonst. Auch die einleuchtendsten Beweise für das Weiter-
leben übers Grab hinaus vermögen den nicht zu über-
überzeugen, der nicht glauben will, der nicht glauben
kann, weil keiu Ewigkeitssame in ihm ist. Wer aber hie-
nieden mehr und Höheres gesucht und gefunden hat als
Geld und Genust, Alltagsprosa und Alltagspoesie, wem
Gott begegnete, wer Jesum kennen lernte, wer aus er-
schütternden Gewissenserlebnissen heraus eine innere Läu-
terung erfahren hat, wer ein Eebetsleben führt, wer nicht
mehr der Sünde Sklave, sondern der Sünde Herr und
Sieger ist —, o, der braucht dann keine wissenschaftlichen
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23eroeife für bas einige fieben. Sin foldjer weif?:
SRusfeltt, idnoclyen, Seinen, Sfbern, 9Teroen=

fiyftem mögen äerfallen; aber über biefen plyty-
fifdyen 93ergänglidyfeiten ift in mit unter ftampf
unb tränen ein neues fieben erroacbfen; unb
biefes neue fieben ift einiges fieben, unjerftör»
bares fieben; es muR, es muff übe.rbauern bie

förderliche Dobesftunbe, bas irbifdye ©tab. Sin
foldyer roeiff felfenfeft: Der SBerfelyr, ben (Sott
bienteben mit meiner Seele eröffnet bat, bas
göttliche fieben, bas in mir fdyoit tuirflid) ge-
morben ift, — bas alles tonnen body erft oer-
einleite Strahlen fein, bie ins Duntle fdyeitien,
uereinjelte SIfforbe oott oben, bie in bas um
ruhige Srbenlieb ein menig hineiilflingen. 9fiie
freue idy mich, bafy bie Strahlen sur Sonne,
bie oereinjelten üffforbe 311m' ^errlidfen ©roig-
feitsliebe roerbeu. Dies ift ber einjig lebenbige,
roetl burdyaus perfönlidye 33eroeis für bie Dal-
fache bes einigen fiebens.

Sin ffrreunb hat uns erjälylt: SUUr gelyi
es eigentümlidy mit meiner ©briftenboffnuüg,
mit meinem Sroigteitsglauben. 3u ben 3eiten,
ba idy non bem nieberen 3d); mid) in bie Diefe
3iel'yen laffe unb in ben Dälern ber ©ottes-
ferne unb ber ©Ieidygiiltigteit balyingelyc, oer-
blafet unb-oerfdyioinbet audy oöllig meine Slyriftenhoffnuitg.
So oft ich praftifdy am Sichtbaren hafte, bin idy auch

tfyeoretifdy, im Deuten unb ©lauben, 00111 Sichtbaren
unterjodyt. Dann aber, toenn roieber ein höherer ©eift in
mit 311 mitten beginnt, menu idy aus ber 3erfpfitterung
31t mir felber unb 3U meinem ©ott tomme, toenn icfy auf
Sieg unb auf ©elyorfam, auf oöllige Eingabe in ©ottes
Rührung meinen Sßillen richte, bann — rounberbar — tann
id), muh idy an bie Ofterbotfdyaft glauben, bann ift mir
3efns nidyt mehr ber tote, oergangene, fonbern ber lebenbige,
gegenroärtige; ©ott nidyt mehr ber ferne, fonbern ber nahe;
ich' fdjaue bann meine fOtitmenfdyien nicht mehr als pbnfifdje,
fonbern als geiftige, gottentftammte Sßefen. 3a, fo oft
unb fo lange einiges fieben in mir ift, ift mir bas einige
fieben nach bem Dobe bie felbftoerftanblichfte aller ÏBalyr-
fyeiten. 9Iber biefe ©eroifflyeit fdyroinbet in bem ffitaffe, als
idy am inroenbigeu SRenfdyen Sliidfdyritte mache.

Wie das „süsse" Ostern entsteht.
Die in nerfchiedenfarbiges Staniolpapler eingewickelten Kücken, Rüljndjert etc. erhalten

den letzten künftlerifchen flnftridy, Augen etc.

Sin franjöfifcber Sdyriftfteller foil mit beu SBorten bem

Dobe entgegengegangen feilt: „ich fterbe, ohne eigentlich
gelebt 3u haben." ÜJlan tann ja bas Dafein ber meiften
die en feben Dergleichen mit einem 9B 0 ly n e n in © r ä b e r 11

ooli Do b es- u 11 b S3 e r m ef u n g s g e r 11 dy. Das fin»
ftere ©rab unlerer Süitbe. giilylen roir uns luolyl in
biefer Selyaufiing? Das buntle, enge ©rab ail 1 inferet
Srbenforgen, bie uns belyerrfcben, anftatt, baff mir über
fie fyerrfdyen. dJiödyteft bu nidft biefe Sorgengruft fprengen
unb frei roerbett? Das ©rab unteres fleinlichen, gierigen
S g 0 i s m u s all unferer perfönlidjen (Eigenheiten unb Un-
eriöftheiten, bie uns unb bie anbern ungliidlidy machen.

Das ©rab einer eintönigen 91111 a g s arbeit, eintönig,
roeil fein Don Don oben fie burdyfliugt, roe il bie Seele,
bas 3entrum felylt. Das ©rab eines oben ©enieffens,
inlyaltlofer SBeltfreube unb 3erftreuung, ber Sitelfeit in
Stleibung unb SBohnung, jene lädyerlidye Änedytfdyaft an it-
geub ein ©eniifflein, fo roie man etroa freie füläuner fagen
hört: 3dy föirnte nicht mehr leben, feinen Dag mefyr roeiter-

leben, roenn mir bas ©las ober bie 3tgo*roe

genommen roiirben. Unb bann bas ©rab ber

g e f e 11 f dy a f 11 i dy e 11 Sitte, ber D a g e s

unb O b e r f l ä ch e u p 0 l i t i f. fflSie oiele uer-
borren unb oerberben in biefem ©rabc. Das
©rab bes 9? e i dy t u m s in bem fo oiele geiftig
erftiden. Das ©rab ber 91 r m u t, in bein Dan-
fenbe innerlich oerfümmem. Dilles ©räber, © r ci

ber, ©räber, roohin unb roie roe it niait fdyaut.
Unb beine ©räber bleiben ©räber, auch wenn
bu fie noch fo fdyön ausfdymüdft mit DJteufchen-

roeisheit, itunft unb Kultur, aud) roenn bu bir
trügerifdy einrebeft: mein ©rab ift fein ©rab,
es ift ein ffklaft; es gebt mir gut. Stein,

es geht bir fdyledyt unb jammerooll, weil bein
fieben ein ©rabesieben unb nidyt eroiges fie-
ben ift. — £> laffen roir uns eroiges fieben
ftbenfen oon ©fyriftus, bem fiebenbigen.

Wie das „süsse" Ostern entsteht.
Der uollftändige leckere Oftertifch, wie er in der Sabrik bor dem Verîand ausîieht.

Steigt heraus aus euren © r ä h e r 11!

Stehe auf aus bent ©rabe beiner Siinbe
unb Iah bir oon ilym Steg fdyenfen. Stehe
auf aus bem ©rabe beiner briidenben Sorgen-
roelt unb toerbe burdy ihn ein Ueberroinber.
Stehe auf aus bem engen ©rabe beiner Hein-

liehen, übelgelaunten, nörgelnben 3dyfudyt unb
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Beweise für das ewige Leben. Ein solcher weih:
Muskeln, Knochen, Sehnen, Adern, Nerven-
system mögen zerfallen! aber über diesen phy-
sischen Vergänglichkeiten ist m mir unter Kampf
und Tränen ein neues Leben erwachse»! und
dieses neue Leben ist ewiges Leben, unzerstör-
bares Lebe»! es muh, es muh überdauern die

körperliche Todesstunde, das irdische Grab. Ein
solcher weih felsenfest: Der Verkehr, den Gott
hienieden mit meiner Seele eröffnet hat, das
göttliche Leben, das in nur schon wirklich ge-
worden ist, — das alles können doch erst ver-
einzelte Strahlen sein, die ins Dunkle scheinen,
vereinzelte Akkorde von oben, die in das un-
ruhige Erdenlied ein wenig hineiNklingen. Wie
freue ich mich, dah die Strahlen zur Sonne,
die vereinzelten Akkorde zum herrlichen Ewig-
keitsliede werden. Dies ist der einzig lebendige,
weil durchaus persönliche Beweis für die Tat-
sache des ewigen Lebens.

Ein Freund hat uns erzählt: Mir geht
es eigentümlich mit meiner Christenhoffnung,
mit meinem Ewigkeitsglauben. In den Zeiten,
da ich von dem niederen Ich mich in die Tiefe
ziehen lasse und in den Tälern der Gottes-
ferne und der Gleichgültigkeit dahingehe, ver-
bläht und verschwindet auch völlig meine Christenhoffnung.
So oft ich praktisch am Sichtbaren hafte, bin ich auch

theoretisch, im Denken und Glauben, vom Sichtbaren
unterjocht. Dann aber, wenn wieder ein höherer Geist in
mir zu wirken beginnt, wenn ich aus der Zersplitterung
zu mir selber und zu meinem Gott komme, wenn ich auf
Sieg und auf Gehorsam, auf völlige Hingabe in Gottes
Führung meinen Willen richte, dann — wunderbar — kann
ich, muh ich an die Osterbotschaft glauben, dann ist mir
Jesus nicht mehr der tote, vergangene, sondern der lebendige,
gegenwärtige! Gott nicht mehr der ferne, sondern der nahe!
ich schaue dann meine Mitmenschen nicht mehr als physische,
sondern als geistige, gottentstammte Wesen. Ja, so oft
und so lange ewiges Leben in in i r ist, ist mir das ewige
Leben nach dem Tode die selbstverständlichste aller Wahr-
heilen. Aber diese Gewihheit schwindet in dem Mahe, als
ich am inwendigen Menschen Rückschritte mache.

Wie stas „Nisse" Ostern entsteht.
vie in verschieclensm'bigcs ztsmolpupier eingewickelten Kücken, Mihnchen etc. eihniten

sten letzten künstlerischen Nnstrich, Kugen etc.

Ein französischer Schriftsteller soll mit den Worten dem

Tode entgegengegangen sein: „ich sterbe, ohne eigentlich
gelebt zu haben." Man kann ja das Dasein der meisten
Menschen vergleichen mit einem Wohnen in Gräbern
voll Todes- und Verwesungsgeruch. Das fin-
stere Grab unserer Sünde. Fühlen wir uns wohl in
dieser Behausung? Das dunkle, enge Grab all unserer

Er den s o r gen, die uns beherrschen, anstatt, dah mir über
sie herrschen. Möchtest du nicht diese Sorgengruft sprengen
und frei werden? Das Grab unseres kleinlichen, gierigen

Egoismus, all unserer persönlichen Eigenheiten und Un-
eriöstheiten, die uns und die andern unglücklich machen.

Das Grab einer eintönigen Alltags arbeit, eintönig,
weil kein Ton von oben sie durchklingt, weil die Seele,
das Zentrum fehlt. Das Grab eines öden Geniehen s,
inhaltloser Weltfreude und Zerstreuung, der Eitelkeit in

Kleidung und Wohnung, jene lächerliche Knechtschaft an ir-
gend ein Eenühlein, so wie man etwa freie Männer sagen

hört: Ich könnte nicht mehr leben, keinen Tag mehr weiter-
leben, wenn mir das Glas oder die Zigarre
genommen würden. Und dann das Grab der

gesellschaftlichen Sitte, der Tages-
und Oberfläche »Politik. Wie viele ver-
dorren und verderben in diesem Grabe. Das
Grab des Reichtums, in dem so viele geistig
ersticken. Das Grab der A r m u t, in dem Tau-
sende innerlich verkümmern. Alles Gräber, Grä-
ber, Gräber, wohin und wie weit man schaut.

Und deine Gräber bleiben Gräber, auch wenn
du sie noch so schön ausschmückst mit Menschen-

Weisheit, Kunst und Kultur, auch wenn du dir
trügerisch einredest: mein Grab ist kein Grab,
es ist ein Palast! es geht mir gut. Nein,
es geht dir schlecht und jammervoll, weil dein
Leben ein Grabesleben und nicht ewiges Le-
ben ist. O lassen wir uns ewiges Leben
schenken von Christus, dem Lebendigen.

Wie stss „sstsse" Ostern entsteht.
ver voiistânstige leckere Osterlisch, wie er in ster Sâvriic vor stem Versaust Aussieht.

Steigt heraus aus euren Gräbern!
Stehe auf aus dem Grabe deiner Sünde

und lah dir von ihm Sieg schenken. Stehe
auf aus dem Grabe deiner drückenden Sorgen-
weit und werde durch ihn ein Ueberwinder.
Stehe auf aus dem engen Grabe deiner klein-

lichen, übelgelaunten, nörgelnden Ichsucht und
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lerne non ihm bie Giebe, bie weit unb groß uitb tief ift.
Stehe auf aus bem ©rabe beines profaifchen, ueroöfen Pr=
beitsgeiftes unb laß bid) erfüllen mit bem (Seift oort oben,
ber bie Puße ift; bann wirft bu aus ber ftuhe heraus ftille
mitten unb fc^affen. Stehe auf aus bem ©rabe bernes
äußerlichen ©enießerts, beines Saftens, Hafchens unb Serum»
jagens an ben Peripherien bes Sehens unb (aß bir Durch
ben lebenbigen 3efus ein inneres ©lücl geben. Stehet auf
aus ben ©räbern eures Eomplijierten, laftenben (Reichtums
unb empfanget bie feiige Prmut ©brifti, bie nichts bebarf,
weil fie alles hat. Stehet auf aus all euren ©riifteu unb
Söhlen, tretet bin 311 bem, ber euch heute prüft: 3d) gebe
euch bas ewige Sehen!

2ßet fo aus feinen eigenen ©räbern heroorgegangett ift,
weil er bie Stimme bes lebenbigen ©ßriftus gehört hat,
wer perfönlid) ewiges Sehen empfing unb in fich nährt
unb pflegt, wer perfönlid) bie Puferfteßung erfahren hat
unb bie Puferftebung täglich fudjt unb erbittet, ber hat
bann in fich ben oollgültigen Se weis für bie
gr ortbauer über ©rab unb Hob hinaus, ber
bisfutiert auch nicht mehr hin unb her über bas Ob unb
2B i e ber 3111 f e r ft e h u n g © h r i ft i. UBie tonnte 3efus
im Hobe geblieben fein, beffeit Geben heute fpürbar, ficht»
bar mein nieberes Schieben oernidjtet unb ©ottesleben,
©wtgteitsfraft in mir pflan3t. So geht benn für bid) unb
mid) bie Oftergewißheit nicht ßeroor aus fdjwierigen unb
bod) im ©runbe immer unfidjern naturphilofophifdjen unb
religionsphilofophtfdfen ©ebanfengängen, audj nicht aus
einem tprannifchen: bu mußt glauben! Die Öfter»
gern iß he it er wad) ft aus ber lebenbigen, per»
f ö n I i dj, e h O ft e r e r f a h r u n g. 3) a s ewige £ e b e u

jenfeits bes leiblichen Hobes wirb une in
bem Oft a ß c ficher unb gewiß, als wir biesfeits
bes Hobes, auf u n f e r e r i r b i f d) e n 2B a n b e ru n g

ewiges Geben f u d) e n unb empfangen.

Her tieffinnige Hheoioge Hb 0 lud fagt: ,,2Bir finb
hier auf ©rben, um 31t werben unb 311 reifen für bie ©wig»
feit." Her höd)fte Sinn beines unb meines Gebens ift nicht
©enuß, nicht Prbeit, nicht (ffiiffensbereiicherung, aber auch
nicht ftoläe Selbftersiebung 31t einem „gefchfoffenen ©ha»
ratter", 3U einer fraftoollen „Perfönlidjteit", nicht moberne
Schentfaltung, nicht, nach- neu3eitlid)er Päbagogif, bie bar»
monißhe ©ntwidlung aller leiblidjen unb geiftigen Gräfte.
Has alles finb ©rttärungen bes Gebensswedes, bie 3war
ibeal unb oerheißungsooll Hingen, bie aber im Hiesfeits
unb barum im Ptenfcbentuin, im 3d) gefangen bleiben. —
(Rein, ber Sinn beines unb meines Gebens ift oiel fehlechter,
unb bod) nie! tiefer, höher unb göttlicher: werben unb
reifen für bie © w i gf e i t. SBenn bod) in uns allen
ber ©ntfdjluß gewedt würbe: 3d) will über all mein Huri
unb Gaffen, Henten unb SBanbeln, .Kämpfen unb Geiben
bie (Porte fch-reiben: (ÜBerben unb reifen für bie ©wigfeit.

— - EB

Sine öfterffcitour.
Pon Otto Staun.

Has bis Karfreitag anhaltenbe (Regenwetter hatte in
ben ©emütent oieler Pergfteiger eine nicht geltnbe Puf»
regung oerurfacht. So nahe ben beißerfebnten Hagen unb
nod) war tein ©nbe biefer „bimmlifchen ©rgüffe" absufehen.
Hie Pegeifterung, bie nad) ber langen HBartejeit bis 3utn
Siebepunft gebiehen war, begann fich- Iangfam abjufiiljlen
unb manch' ftoljes, tühn erbautes Hourenprojett, getragen
oon ben ftarten Säulein jugenblicher 3uoerfid)t unb P3age»
muts, fiel fläglich' in fid) 3ufammen.

So erging es aud) uns brei fchon etwas weit ber 3u=
genb entwachfenen Sängern bes herrljdjen, lebenerhaltenben
Pergfports.

Her fübugebachte Porfcßlag: ©ngftligenalp=2Bilbftrubel
mit Pbfabrt über Gämmerngletfcher oia ©emmi würbe, an»

gefidjts ber 3weifelhaften Sdjueeoerbältniffe unb ber nod)
3weifel()aftern Paßnpreife fdjon nadj fuller (Beratung mit
2 gegen 1 Stimme abgewiefen. (Rieht beffer erging es bem
Projett Kiental=Sefinenfurgge, bas 311 alterbanb Pebenfen
Pnlaß gab unb, obwohl oon feinem Sdjöpfer hartnädig
oerteibigt, leßten ©nbes bod) unterliegen mußte. Puch bie

oon anberer Seite ins Hreffen gefanbten Porfdjläge, (Beaten»

berg=©urnigel, fanben tein ©el)ör, wobei auch' ber ©ßrgeis,
etwas Pefferes 311 leiften, eine tleine Polle gefpielt haben
mag. Plieb noch bas Hiemtigtat, bem benn auch' nad) reif»
lidjer Peratung bie ©hre bes Sieges 3uteit warb. Porerft
würbe, nur bie (Route Oep=©rimmialp ins (Rüge gefaßt,
alles weitere beut 3ufall unb ber Gaune bes SBettergottes
anheimgeftellt. Her Karfreitag beglüdte uns unerwarteter»
weife mit einer ent3üdenben Pife, bie rtameulofe $reuben
3U bringen oerfprad) unb aud) bas Stimmungsbarometer
alsbalb in ungeahnte Höhen trieb.

Plfo benn los! Pm Pahnhof, ein reges Geben unb
Hreiben. Kraftftroßenbe Sünglinge, frifeße, muntere Oftä»

bets 3wifcben Houriften ältern Hatums." ©in buntes Hurch»
einanber! ©nblid) Pbfabrt. Schneit flogen bie ©ebanfen bent
fernen 3iel entgegen, bod) unerbittlich Iangfam trod) bie
©ürbetalbahn bah'in, böhnifdj faudjenb: ftumme nib
gfprängt! So hatten wir benn alle Oftuße, bie untliegenbeu
Höhen 311 befchauen, wobei naturgemäß bas Hauptaugenmerf
auf Schnee gerichtet war, 001t beffen ©.riften3 eine Sfitour
bod) einigermaßen abhängig ift. fjreunb Paul hatte be3Üg=

lieh ber Quantität etweldje 3nteifel unb betrachtete, fteptifd)
priifenb, unb mit ftets wadjfenber Peforgnis bie näher»
rüdenben, nur in bürftigem Scbneegewanbe befinblidjen OBeft»

hänge bes (Riefengrates.
Hnfer, ihm gegenüber fißenber ©efährte Hans, opti»

miftifcher oeranlagt, tröftete: „Pun fornint es ja balb",
währenb meine (tßenigteit fid) ergebungsooll an ben ©e»

bauten Hämmerte, bas Scßidfal werbe uns gnäbig fein.

Hm 3Vi Hßr enblid) langten wir im (jübfdjen, an ber
Plünöung bes Hiemtigtales gelegenen Horfes Oet) an, all»

wo eine Heine Paft ba3U benüßt würbe, Perfäumtes —

Plittageffen — nachzuholen. Oftunter ging es aisbann auf
ber lints bes Kirel entlang führenben Straße in bas burdj
fdjöne Platten unb Otabelholswälbern ausgeseießnete Hiem»
tigtal. Pud): hier ließen bie umlkgenben Höhen nur
mehr feßwadje Oftertmale einftiger SBinterpradjt erfennen,
3ur nicht geringen ©ntrüftung unferes nach' Schnee bürftenben
Kameraben. Pis 3ur % Stunben entfernten OBirtfdjaft Hör»
hoben bitbete biefer nicht oorhaitbene Schmee fo3ufageit bas
einsige Hherna unferer Unterhaltung, unb jeber bes (ffieges
Hahertommettbe würbe oon Paul fofort mit ber 3?rage
begrüßt: ,,Hets no Schnee?" Hie Pntwort, mehr ober we»

niger freunblid), oft mit einem fpöttifdjen Plirf auf unfere
Holser begleitet, lautete 3umeift: ,,Q ia, mef) als gnueg",
oermod)te aber ben SBißbegierigen nicht oon feinen 3wei»
fein 3U befreien. Pei'ber SBirtfchaft Horboben würbe, ben

Gedungen bes für materielle ©enüffe ftets empfänglichen
Hans nachgebenb, ein turner Halt gemacht. Oftilbernber Um»

ftanb: Schwer bepaclte Otudfäde unb bie in tiefer Pitt)äug
üchleit immer mehr fühlbar werbeinben Stier.

Pei Horboben überfdfreitet bie ©rimmialpftraße ben

Kirel unb führt fortan bem grilberichbad) entlang unter
ben SBäuben ber Kild)fluh oorbei sum Horf 3wifchenflüf).

Her gefd)ulterten Stier iiberbrüffig geworben, trugen
wir fie oon hier an nad) Prt einer Hragbahre, was einige
©rleid)terung brachte unb 3U allerhanb fd)er3haften Petrach»
tungen Pnlaß gab. Puf bie Hauer aber oermochte aud)
biefe Oftetbobe bes Hrausportes nicht îu beliebigen. P3ir
tarnen 311m. Schluß, baß, wie im PHtagsieben, fo aud)
hier jeber feine eigene Pürbe su tragen habe. Unb unter
fröhlichem ©eplauber, bas nur hie unb ba burd) ein lang»
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lerne von ihm die Liebe, die weit mid groß und tief ist.

Stehe auf aus dem Grabe deines prosaischen, nervösen Ar-
beitsgeistes und laß dich erfüllen mit dem Geist von oben,
der die Ruhe ist,- dann wirst du aus der Ruhe heraus stille
wirken und schaffen. Stehe auf aus dem Grabe deines
äußerlichen Eenießens, deines Hastens, Haschens und Herum-
jagens an den Peripherien des Lebens und laß dir durch
den lebendigen Jesus ein inneres Glück geben. Stehet auf
aus den Gräbern eures komplizierten, lastenden Reichtums
und empfanget die selige Armut Christi, die nichts bedarf,
weil sie alles hat. Stehet auf aus all euren Grüften und
Höhlen, tretet hin zu dem, der euch heute zuruft: Ich gebe
euch das ewige Leben!

Wer so aus seinen eigenen Gräbern hervorgegangen ist,
weil er die Stimme des lebendigen Christus gehört hat,
wer persönlich ewiges Leben empfing und in sich nährt
und pflegt, wer persönlich die Auferstehung erfahren hat
und die Auferstehung täglich sucht und erbittet, der hat
dann in sich den vollgültigen Beweis für die
Fortdauer über Grab und Tod hinaus, der
diskutiert auch nicht mehr hin und her über das Ob und
Wie der Auferstehung Christi. Wie könnte Jesus
im Tode geblieben sein, dessen Leben heute spürbar, ficht-
bar mein niederes Jchleben vernichtet und Eottesleben,
Ewigkeitskraft in mir pflanzt. So geht denn für dich und
mich die Ostergewißheit nicht hervor aus schwierigen und
doch im Grunde immer unsichern naturphilosophischen und
religionsphilosophischen Eedankengängen, auch nicht aus
einem tyrannischen: du mußt glauben! Die Ost er-
gewiß he it erwächst aus der lebendigen, per-
s ö n l i ch e n O st e r e r f a h r u n g. Das ewige Leben
jenseits des leiblichen Todes wird uns in
dem Maße sicher und gewiß, als wir diesseits
des Todes, auf unserer irdischen Wanderung,
ewiges Leben suchen und empfangen.

Der tiefsinnige Theologe Tholuck sagt: „Wir sind
hier auf Erden, um zu werden und zu reifen für die Ewig-
keit." Der höchste Sinn deines und meines Lebens ist nicht
Genuß, nicht Arbeit, nicht Wissensbereicherung, aber auch
nicht stolze Selbsterziehung zu einem „geschlossenen Cha-
rakter", zu einer kraftvollen „Persönlichkeit", nicht moderne
Jchentfaltung, nicht, nach neuzeitlicher Pädagogik, die har-
manische Entwicklung aller leiblichen und geistigen Kräfte.
Das alles sind Erklärungen des Lebenszweckes, die zwar
ideal und verheißungsvoll klingen, die aber im Diesseits
und darum im Menschentum, im Ich gefangen bleiben. -
Nein, der Sinn deines und meines Lebens ist viel schlichter,
und doch viel tiefer, höher und göttlicher: werden und
reifen für die Ewigkeit. Wenn doch in uns allen
der Entschluß geweckt würde: Ich will über all mein Tun
und Lassen, Denken und Wandeln, Kämpfen und Leiden
die Worte schreiben: Werden und reifen für die Ewigkeit.
»»» - »»»- »«0

Eine Osterskitour.
Von Otto Braun.

Das bis Karfreitag anhaltende Regenwetter hatte in
den Gemütern vieler Bergsteiger eine nicht gelinde Auf-
regung verursacht. So nahe den heißersehnten Tagen und
noch war lein Ende dieser „himmlischen Ergüsse" abzusehen.
Die Begeisterung, die nach der langen Wartezeit bis zum
Siedepunkt gediehen war, begann sich langsam abzukühlen
und manch' stolzes, kühn erbautes Tourenprojekt, getragen
von den starken Säulein jugendlicher Zuversicht und Wage-
muts, fiel kläglich in sich zusammen.

So erging es auch uns drei schon etwas weit der Ju-
gend entwachsenen Jüngern des herrlichen, lebenerhaltenden
Bergsports.

Der kühngedachte Vorschlag: Engstligenalp-Wildstrube!
mit Abfahrt über Lämmerngletscher via Eemmi wurde, an-
gesichts der zweifelhaften Schneeverhältnisse und der noch

zweifelhafter» Bahnpreise schon nach kurzer Beratung mit
2 gegen 1 Stimme abgewiesen. Nicht besser erging es dem

Projekt Kiental-Sefinenfurgge, das zu allerhand Bedenken
Anlaß gab und. obwohl von seinen: Schöpfer hartnäckig
verteidigt, letzten Endes doch unterliegen mußte. Auch die

von anderer Seite ins Treffen gesandten Vorschläge, Beaten-
berg-Gurnigel, fanden kein Gehör, wobei auch der Ehrgeiz,
etwas Besseres zu leisten, eine kleine Rolle gespielt haben
mag. Blieb noch das Diemtigtal, dem denn auch nach reif-
licher Beratung die Ehre des Sieges zuteil ward. Vorerst
wurde nur die Route Oey-Erimmialp ins Auge gefaßt,
alles weitere dem Zufall und der Laune des Wettergotkes
anheimgestellt. Der Karfreitag beglückte uns unerwarteter-
weise mit einer entzückenden Bise, die namenlose Freuden
zu bringen versprach und auch das Stimmungsbarometer
alsbald in ungeahnte Höhen trieb.

Also denn los! Am Bahnhof, ein reges Leben und
Treiben. Kraftstrotzende Jünglinge, frische, muntere Mä-
dels zwischen Touristen ältern Datums. Ein buntes Durch-
einander! Endlich Abfahrt. Schnell flogen die Gedanken dem
fernen Ziel entgegen, doch unerbittlich langsam kroch die
Gürbetalbahn dahin, höhnisch fauchend: Numme nid
gsprängt! So hatten wir denn alle Muße, die umliegenden
Höhen zu beschauen, wobei naturgemäß das Hauptaugenmerk
auf Schnee gerichtet war, von dessen Existenz eine Skitour
doch einigermaßen abhängig ist. Freund Paul hatte bezüg-
lich der Quantität etwelche Zweifel und betrachtete, skeptisch

prüfend, und mit stets wachsender Besorgnis die näher-
rückenden, nur in dürftigen: Schneegewande befindlichen West-
hänge des Niesengrates.

Unser, ihm gegenüber sitzender Gefährte Hans, opti-
mistischer veranlagt, tröstete: „Nun kommt es ja bald",
während meine Wenigkeit sich crgebungsvoll an den Ge-
danken klammerte, das Schicksal werde uns gnädig sein.

Un: 3Vr Uhr endlich langten wir im hübschen, an der
Mündung des Diemtigtales gelegenen Dorfes Oey an, all-
wo eine kleine Rast dazu benützt wurde. Versäumtes —

Mittagessen — nachzuholen. Munter ging es alsdann auf
der links des Kirel entlang führenden Straße in das durch
schöne Matten und Nadelholzwäldern ausgezeichnete Die»:-
tigtal. Auch hier ließen die umliegenden Höhen nur
mehr schwache Merkmale einstiger Winterpracht erkennen,

zur nicht geringen Entrüstung unseres nach Schnee dürstenden
Kameraden. Bis zur hh Stunden entfernten Wirtschaft Hör-
boden bildete dieser nicht vorhandene Schnee sozusagen das
einzige Thema unserer Unterhaltung, und jeder des Weges
Daherkommende wurde von Paul sofort mit der Frage
begrüßt: „Hets no Schnee?" Die Antwort, mehr oder we-
Niger freundlich, oft mit einem spöttischen Blick auf unsere
Hölzer begleitet, lautete zumeist: ,,O ja, meh als gnueg",
vermochte aber den Wißbegierigen nicht von seinen Zwei-
feln zu befreien. Bei'der Wirtschaft Horboden wurde, den

Lockungen des für materielle Genüsse stets empfänglichen
Hans nachgebend, ein kurzer Halt gemacht. Mildernder Um-
stand: Schwer bepackte Rucksäcke und die in tiefer Anhäng-
lichkeit immer mehr fühlbar werdenden Skier.

Bei Horboden überschreitet die Grimmialpstraße den

Kirel und führt fortan dem Filderichbach entlang unter
den Wänden der Kilchfluh vorbei zum Dorf Zwischenflllh.

Der geschulterten Skier überdrüssig geworden, trugen
wir sie von hier an nach Art einer Tragbahre, was einige
Erleichterung brachte und zu allerhand scherzhaften Betrach-
tungen Anlaß gab. Auf die Dauer aber vermochte auch

diese Methode des Transportes nicht zu befriedigen. Wir
kamen zum. Schluß, daß, wie im Alltagsleben, so auch

hier jeder seine eigene Bürde zu tragen habe. Und unter
fröhlichem Eeplauder, das nur hie und da durch ein lang-
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